
ore 17.30, Casa Torre Poschiavo
Inaugurazione — Mostra Museo Poschiavino 
e Percorso nel Borgo Storie di casa
 
ore 10.00 – 24.00, Al Crott Poschiavo

Festival dei Pasticcieri
Corsi, spettacoli, divertimento

ore 14.00 – 17.30, Piazza Poschiavo
Il Borgo a tappe — Reading musicale Sussurri dal passato  
e Percorso nel Borgo Storie di casa
 
ore 20.00, Casa Torre Poschiavo
Conferenza — Caffè e cultura.  
Caffè svizzeri all’estero nell’800

14 giugno

 
15 giugno

 19 giugno

ZUCKERBÄCKERPASTICCIERI

www.valposchiavo.ch/pasticcieri
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Festival Pasticcieri 2024 — Variante 1

Serie di manifesti per i vari eventi
> foto delle torte in primo piano 
> sullo sfondo ritratti dei pasticcieri
> paletta di colori «pop / zuccherosi»

Inserat fehlt

Geboren wird Giovanni Sottovia 1827 
in Vicenza, einer Stadt in Norditalien, die 
im 16. Jahrhundert durch den Architekten 
Andrea Palladio zur Wiege des Klassizis-
mus wird. Bei der Geburt Sottovias ist Vi-
cenza noch unter Österreichischer Herr-
schaft. An den bewaffneten Kämpfen für 
die Einigung Italiens, so recherchiert Sil-
va Semadeni, nimmt 1849 auch Giovanni 
Sottovia teil. Auch findet sie heraus, dass 
er beim damals bekannten Vicentiner Ar-
chitekten Antonio Caregaro Negrin sein 
Handwerk lernt, dort arbeitet und sich 
mit Neubauten und Restaurie-
rungen von Palazzi, Häusern 
und Villen beschäftigt. Später 
zieht er nach Mailand, wo er 
1856 einen Unternehmer aus 
der Valposchiavo kennenlernt 
und ihn in Poschiavo besucht, 
zur «Sommerfrische», abseits 
der Stadt. 

So schliesslich verweben 
sich die Wege von Giovanni 
Sottovia und Tomaso Lardelli, 
in dessen Kopf die Idee eines 
Quartiers mit «gesunden und 
hellen Häusern» schwirrt und 
der mit Sottovia den Architekten anwirbt, 
von dem er sich den mondänen Charakter 
für sein Vorhaben verspricht (Verweis auf 
Palazzi). Sottovia verlegt seinen Lebens-
mittelpunkt in die Valposchiavo; 1859 ist 
sein Name auf der Liste der niedergelas-
senen Ausländer der Gemeinde Poschia-
vo aufgeführt. Später bekommt er immer 
mehr Aufträge ausserhalb der Valposchi-
avo, im Engadin, im Bergell, teilweise 
sogar im Tessin. Silva Semadeni schreibt 
in einem Text über ihn: «Sottovia ist stän-
dig unterwegs, von Baustelle zu Baustelle, 
von Tal zu Tal.» Viele seiner Bauten sind 
Hotels und viele davon aus heutiger Sicht 
Pionierbauten. Vor allem wenn es um 
technische Aspekte geht wie Heizungen 

oder Gasbeleuchtung. Parallel zu seiner 
Arbeit gründet er die Società degli Operai 
italiani in Poschiavo – der erste Arbeiter-
verein der Region, samt eigener Kran-
kenkasse. Zudem erteilt er den Arbeitern 
unentgeltlich Zeichenunterricht, um die 
Bildung der Menschen vor Ort zu fördern. 

Trotz seines Erfolges und seines sozi-
alen Engagements endet sein Aufenthalt 
in der Schweiz wegen Unstimmigkeiten 
in einem Bauprojekt nach 22 Jahren ab-
rupt. Mit 52 Jahren zieht er zurück nach 
Mailand, dort verlieren sich seine Le-

bensspuren, Quellen 
sind so gut wie keine zu 
finden. 1892 stirbt er in 
Mailand – und gerät bis zu 
jenem Tag in den 1980er-
Jahren in Vergessenheit. 
Obwohl er aus heutiger 
Sicht eine prägende Rolle 
für die Architektur in den 
Bündner Südtälern hat-
te. «Nur wenige Bauten 
von Sottovia wurden im 
Originalzustand gelassen, 

die meisten wurden in den 
folgenden Jahrzehnten er-

weitert, umgebaut und trugen dann die 
Namen anderer Architekten», sagt Silva 
Semadeni zu den möglichen Gründen, 
weshalb der Architekt aus den Erinne-
rungen verschwand. Und: «Sottovia hatte 
keine Nachkommen, die sich um seinen 
Nachlass hätten kümmern können.»

Der Forschergeist von Silva Semade-
ni ist bis heute rastlos, mehrmals ist sie 
nach Vicenza gefahren. «Irgendwann ein 
Skizzenbuch mit Plänen zu finden – das 
wäre die Erfüllung eines Traums.»  

Fast vergessen:  
Der Architekt Giovanni 

Sottovia
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